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Schon gehört?

Paffen lieber
ohne Kippe
Von Stefanie Rösner

R auchen ist schon
längst nicht mehr so
angesagt wie es einmal

war. Erst recht nicht in Ge-
genwart von Kindern. Da ist
es regelrecht verpönt. So
kommt es, dass Peter Paffke,
Figur eines Kindertheaterstü-
ckes neulich im Upland, nur
noch ohne Kippe auf der
Bühne steht. Diese Umstel-
lung im Vergleich zu frühe-
ren Aufführungen ist für den
Darsteller gar kein Problem.

Schließlich bewältigt der
Puppenspieler mit dem Na-
men Hans Suffner allem An-
schein nach seinen Alltag,
ohne ständig eine Flasche
Hochprozentiges dabei zu
haben. Ohne Lallen und
ohne Torkeln bewältigt er
seine Theateraufführung, da-
für aber mit Bravour.

Mittlerweile sind ja auch
Saufen und Paffen nicht
mehr die hauptsächlichen
Dinge, vor denen Kinder und
Jugendliche wegen Suchtge-
fahr geschützt werden soll-
ten. Wahrscheinlich kommt
Hans Suffner bald nicht als
harmloser Gerd Glotze oder
Lutz Lutscher, sondern als
Karl Kiffner, Daniel Daddeln
und Samuel Simser daher.

WIR GRATULIEREN

Zum Geburtstag
am 15. November
Bad Wildungen:
Brunhilde Jersch, 80 Jahre
Herbsen:
Friedbert Brede, 90 Jahre
Hörle:
Friedrich Oberhofer, 75 Jahre
Ober-Werbe:
Wilma Emden, 70 Jahre
Volkmarsen:
Franz Bielefeld, 83 Jahre
Wirmighausen:
Käthe Krummel, 70 Jahre

Zur diamantenen Hochzeit
am 15. November
Volkmarsen: Eheleute
Johanna und Rolf Rohde

Städte und Gemeinden teilen
uns die Ehrentage nur noch
eingeschränkt mit (Geburtsta-
ge zum 70., 75., 80. Lebensjahr
usw. und Ehejubiläen ab gol-
dener Hochzeit). Falls Ehrenta-
ge darüber hinaus veröffent-
licht werden sollen, können
sich Angehörige oder Jubilare
an das WLZ-Redaktionssekre-
tariat wenden, erreichbar un-
ter Tel. 05631/560-150.

für Hessen als „stark gefähr-
det“ eingestuft, die Bestände
könnten seitdem noch weiter
zurückgegangen sein. Um so
gravierender sei das Muschel-
sterben am Diemelsee.

Er warnt: „Bei einem weite-
ren Rückgang des Wassers ist
mit dem Verlust der ganzen
Kolonie zu rechnen.“ Daher
drängt er, wenigstens den jet-
zigen Wasserstand zu halten –
was das Amt nicht darf, um
nicht die Ökologie der Diemel
zu gefährden.

„Kleines Klärwerk“

Der Tod so vieler Schwanen-
muscheln sei nicht nur für den
Artenschutz dramatisch, sagt
Lehmann: Die Tierchen hätten
ihren Anteil daran, dass das
Wasser im See so sauber ist: Sie
filterten bei der Nahrungsauf-
nahme Schwebstoffe heraus,
„jede Muschel stellt ein kleines
Klärwerk dar“, erläutert er.
„Bei so einem großen Vorkom-
men tragen sie ihren Teil zur
Reinigung des Wassers bei.“ Er
verweist auf das Problem mit
Blaualgen im Edersee – das
gebe es im Diemelsee nicht.

Lehmann mahnt, aus dem
Sterben Lehren zu ziehen: „Das
darf in den Folgejahren nicht
nochmal passieren“, sagt er.
Sonst sei das Vorkommen ge-
fährdet. „Jungmuscheln brau-
chen Zeit, bis sie zu einer Grö-
ße kommen und fortpflan-
zungsreif werden“, sagt er. „Es
dauert Jahre, bis sich der Be-
stand regenerieren kann.“

den worden. Aber dass es so
viele Tiere sind, hatten die Na-
turfreunde bislang nicht ver-
mutet: „Das Vorkommen hier
ist außergewöhnlich, es ist für
unseren Raum einmalig.“

Was ihn gar nicht freut: Ge-
schätzt mehr als 1000 Mu-
scheln hätten es nicht mehr
bis ins Wasser geschafft und
seien gestorben – ein üppiges
Festmahl für Wasservögel am
See. Viele Schalen landeten
binnen Tagen in den Händen
von Sammlern.

Als Ursache fürs Muschel-
sterben sieht er nicht allein
die lange Trockenheit: Der
Wasserstand sei wohl zuletzt
„sehr schnell“ gesunken. Er
vermutet: „Durch das massive
und stoßweise Ablassen des
Wassers in der Talsperre ist es
zu einem Artenschutzdrama
gekommen.“ Das weist das
Wasserstraßen- und Schiff-
Fahrtsamt in Hann. Münden
allerdings zurück.

Kurze Lebensfrist an Land

Die Tiere haben einen mus-
kulösen Fuß, mit dem sie sich
durch den Schlamm ziehen –
aber sie sind langsam. Zwei bis
drei Tage könnten sie im Tro-
ckenen leben – erreichen sie
das Wasser nicht, sterben sie.

Lehmann ist sich sicher:
Wäre der Wasserpegel langsa-
mer gefallen, „hätte es wenigs-
tens ein Teil der Muscheln ins
rettende Wasser geschafft“.

Teichmuscheln seien in der
1995 aufgestellten Roten Liste

Von Dr. Karl Schilling

DIEMELSEE. Leer wie selten ist
der Diemelsee derzeit, aus
Giebringhausen fließt sich nur
noch ein Rinnsal im alten
Flussbett zur Stormbrucher
Brücke. Norbert Biederbeck
aus Bontkirchen lockte das Na-
turschauspiel zu einem Spa-
ziergang am Ufer entlang. An
einer Bucht machte er eine
Entdeckung: Zahlreiche Teich-
muscheln steckten im freige-
legten Schlamm. Sie sind auf
dem Trockenen verendet.

Biederbeck alarmierte den
Naturschutzbund, kurz NABU.
Wolfgang Lehmann aus Kor-
bach schaute sich die aufge-
tauchten Muschelbänke um-
gehend an – er ist im Kreisver-
band der Fachmann für Schne-
cken und Muscheln.

Einerseits freut ihn die Ent-
deckung: Dass es die große
Teichmuschel im Diemelsee
gebe, sei schon seit Jahren be-
kannt, berichtet er, immer
wieder seien Schalen gefun-

Verlust der ganzen Kolonie droht
Muschel-Fachmann Wolfgang Lehmann vom NABU-Kreisverband ruft auf zum Handeln

Im Schlamm stecken geblieben: Diese Schwanenmuschel schaffte
es nicht mehr bis ins rettende Wasser. Foto: -sg-

In der Muschelkolonie am Ufer des weit geleerten Diemelsees: Links steht Norbert Biederbeck aus Bontkirchen, neben ihm der NABU-
Fachmann Wolfgang Lehmann aus Korbach. Sie fanden zahlreiche verendete Tiere, von vielen blieb nur die Schale übrig. Foto: -sg-

Das Thema

Der niedrige Wasser-
stand des Diemelsees hat
eine stattliche Kolonie
der Teichmuschel freige-
legt, die auch Schwanen-
muschel genannt wird.
Dass der Bestand so groß
ist, überrascht Natur-
freunde. Doch viele Tiere
sind auf dem Trockenen
umgekommen.

Das sagt
Hartmut Kaiser

„Wir werden
nachfragen“
Der Fachdienst Natur- und Land-
schaftsschutz in der Kreisverwal-
tung erfuhr von der WLZ vom
Muschelsterben. „Wir werden in
Hann. Münden nachfragen“, er-
klärt der Fachdienstleiter Hart-
mut Kaiser. Entscheidend sei, ob
eine „ordnungsgemäße Nut-
zung des Sees vorliegt“. Bei einer
„ganz normalen Bewirtschaf-
tung des Sees“ gemäß dem Nut-
zungszweck unterlägen die Ar-
ten keinem besonderen Schutz –
sofern es nicht Arten wie die
Bachmuschel seien, die durch
die Flora-Fauna-Habitat-Richtli-
nie der Europäischen Union be-
sonders geschützt seien. Das
gelte es abzuklären. (-sg-)

Typisch für die Teichmuschel ist der Perlmuttglanz ihrer Schale

Hintergrund

Bei der Kolonie am Diemelsee
handele es sich um die Gemei-
nen Teichmuschel, lateinisch
Anodonta cygnea, berichtet
Wolfgang Lehmann. Sie werde
auch Schwanenmuschel ge-
nannt. Typisch sei der Perlmutt-
glanz ihrer Schale. Im Kreis hei-
misch seien drei Arten:
• die große Teichmuschel,
• die Entenmuschel
• und die abgeplattete Teich-
muschel.

Die Schwanenmuschel wer-
de je nach Umgebung bis zu 20
Zentimeter groß und könne sie-
ben Jahre alt werden. Die Tiere
im Diemelsee seien nur rund
zehn Zentimeter groß und hät-
ten relativ dicke Schalen. Sie le-
ben unter Wasser im Schlamm,
in den sie sich mit ihrem Fuß ein-
graben. Wie sie in den See ge-
langt seien, lasse sich nicht sa-
gen. Generell hafteten sich die
Muschellarven ans Gefieder von

Wasservögeln oder an die Kie-
men von Fischen, die dann in Tei-
che oder Seen ausgesetzt wür-
den, sagt Dr. Axel M. Schulte von
der Biologischen Station des
Hochsauerlandkreises in Brilon.

Muscheln waren früher auch in
heimischen Flüssen zu finden, da-
runter die Malermuschel, deren
Schale zum Anrühren von Farben
benutzt wurde. Muscheln sind
für Vögel Beutetiere. (r)

Die geöffnete Schale einer Schwanenmuschel: Sie haben weder
Zähne noch eine „Schlossleiste“ als Verschluss. Foto: pr

des Wasserstandes beeinflusst
habe. Vielleicht sei der Zufluss
in den See auch unterschied-
lich gewesen, sodass der Pegel
zeitweise schneller sank.

Sein Amt halte sich jeden-
falls bei der „Bewirtschaftung“
des Sees an die Betriebsvor-
schrift. Es habe in den vergan-
genen Monaten immer gleich-
mäßig Wasser abgelassen, ver-
sichert Freitag. Die Mindestab-
gabe liege bei einem Kubikme-
ter pro Sekunde, wegen der
Trockenheit seien es derzeit
nur noch 0,8 Kubik.

Wasserpegel gesunken

Nach der Statistik des Am-
tes ist der Wasserspiegel im
See seit Mitte Oktober um
etwa drei Meter gesunken.
Derzeit ist der See demnach
noch zu 27 Prozent gefüllt, die
Füllmenge betrug am Diens-
tag 5,4 Millionen Kubikmeter
Wasser, der Zulauf lag bei 0,3
Kubik die Sekunde.

Erlaubt sei, den Diemelsee
bis auf drei Millionen Kubik
abzulassen, erklärt Freitag.
Dann sei die kritische Marke
erreicht, bei der der See um-
kippen könne. Deshalb werde
in dem Fall nur noch so viel
Wasser abgelassen, wie als Zu-
lauf in den See fließe. (-sg-)

D as Wasserstraßen- und
Schiff-Fahrtsamt in
Hann. Münden steht

vor einem Dilemma: Lässt es,
wie vom NABU gefordert, we-
gen der Muscheln mehr Was-
ser im See, sind Flora und Fau-
na in der Diemel bedroht –
ohne den stetigen Zufluss aus
der Talsperre droht der Fluss
trocken zu fallen.

Darauf verweist der Sachbe-
reichsleiter für Gewässerkun-
de, Timo Freitag. Derzeit habe
die Ökologie in der Diemel für
sein Amt den Vorrang – noch
vor Zielen wie der Sicherstel-
lung des Schiffsverkehrs. Das
sehe die Betriebsvorschrift so
vor, die in ökologischen Fra-
gen mit dem Kasseler Regie-
rungspräsidium und den west-
fälischen Bezirksregierungen
in Arnsberg und Detmold ab-
gestimmt worden sei.

„Wir schützen den Fluss“,
betont Freitag. „Wir müssen
gucken, dass wir die Wasser-
versorgung hinbekommen.
Den Zufluss ganz abzustellen,
halte ich nicht für möglich.“

Das Sterben der Schwanen-
muschel im See sei dem Amt
noch nicht gemeldet worden.
Denkbar sei, dass die Gelände-
beschaffenheit an der Bucht
einen schnelleren Rückgang

„Wir schützen
den Fluss“

W ir müssen gemein-
sam zu einer Lösung
kommen“, betont

Wolfgang Lehmann. Die könn-
te für ihn darin bestehen,
mehr Wasser im See zu lassen.
Lehmann wäre es lieb, wenn
das Limit bei sechs Millionen
Kubik liege. Denn die Mu-

scheln können sich wahr-
scheinlich nur in eine Wasser-
tiefe von bis zu 20 Metern zu-
rückziehen, dann wird es ih-
nen zu kalt. „Ich bin seit mehr
als 40 Jahren im Naturschutz
tätig“, sagt Lehmann. „Ich
weiß, es geht nur im gegensei-
tigen Einvernehmen.“ (-sg-)

Im Einvernehmen

GIESSEN. Das Regierungsprä-
sidium in Gießen warnt vor ei-
ner unzulässigen Sammlung.
Mit deren Erlös soll angeblich
ein weiterer Rettungshub-
schrauber in Hessen statio-
niert werden. Vermeintliche
Mitarbeiter einer Firma na-
mens „TC Medical Air Ambu-
lance“ werben dabei für den
Kauf von Mitgliedschaften. Da-
bei wird der Eindruck erweckt,
diese Unterstützung finanziere
die Stationierung des weiteren
Hubschraubers mit.

„Es ist nicht geplant, einen
weiteren Rettungshubschrau-
ber in Hessen zu stationieren“,
betont Regierungspräsident
Dr. Christoph Ullrich. Eine Fi-
nanzierung durch Dritte gebe
es nicht. Er bittet alle Betroffe-
nen, sich per Mail (rettungs-
dienst@rpgi.hessen.de) mit
dem Dezernat für Luftrettung
in Verbindung zu setzen. (r)

Amt warnt
vor falscher
Sammlung
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